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Thal/GäuDonnerstag, 6. Juni 2024

Nachrichten
Mehrheit spricht sich
gegenTempo30aus

Mümliswil-Ramiswil Im April
führte die Gemeinde Mümlis-
wil-Ramiswil eine Umfrage
unter den Bewohnerinnen und
Bewohnern zu Tempo 30 in der
Wohnzone durch. Nun hat die
Gemeinde die Ergebnisse auf
ihrerWebsite veröffentlicht. 530
Personen nahmen an der Um-
frage teil. 454 davon stammen
aus Mümliswil und 44 aus Ra-
miswil, 27 ausanderenGemein-
den.

Die Teilnehmenden seien
ausverschiedenenAlterskatego-
rien und nähmen zu Fuss, mit
dem Auto, Velo oder Töff am
Verkehr teil. FürdieEinführung
von Tempo 30 in der Wohn-
zone Mümliswil sprachen sich
245 Teilnehmende aus, wäh-
rend 282 Teilnehmende da-
gegenwaren.«DieBefürworter
einer 30er-Zonebetonen inden
Kommentaren die potenziellen
Vorteile für die Sicherheit und
dieLebensqualität,währenddie
Gegner Bedenken hinsichtlich
der Auswirkungen auf den Ver-
kehrsfluss, Mobilität und mehr
reglementarischeEingriffeäus-
sern», heisst es imBericht.Die-
seDatenbötendemGemeinde-
rat eine Grundlage für das wei-
tere Vorgehen. (szr)

DieThalstrasse
wirdgesperrt

Laupersdorf Von Sonntag,
9. Juni, um 5 Uhr bis Montag,
10. Juni, um5UhrwirddieThal-
strasse inLaupersdorf gesperrt.
Grund für die Sperrung sinddie
Sanierungsarbeiten, die an der
Thalstrasse auf dem Abschnitt
Unterdorf bis Karnismatt seit
2022durchgeführtwerden.Nun
folgt als letzte Etappe der Ein-
bau desDeckbelags.

Währenddieser 24 Stunden
wird der Verkehr Richtung
Matzendorf viaVorstadtstrasse,
Kreuzacker, Höngerstrasse,
UnterdorfundderVerkehrRich-
tungBalsthal viaEnerholzstras-
se,Rieselmatt,Mooswegumge-
leitet. Die Bushaltestelle Ein-
schnitt wird nicht bedient, die
Haltestelle Dorf wird vorüber-
gehend verlegt. Der Einbau
kann nur bei trockener Witte-
rung ausgeführt werden. Als
AusweichdatumistderSonntag,
16. Juni, vorgesehen. (szr)

DieRoggenstrasse
wird saniert

Oensingen Die Roggenstrasse
in Oensingen wird saniert. Und
zwar jenes660Meter langeTeil-
stück,das imSommer2022nach
jahrelangemgerichtlichemPro-
zess voneinerBeton- ineineNa-
turstrasse zurückgebautwerden
musste. Wie die Bürgergemein-
deOensingen ineinerMitteilung
schreibt, sei der Zustand des
Teilstücks der Grund für die
Arbeiten.Dieserhabesich inden
letzten Monaten stark ver-
schlechtert.Vorgesehen sinddie
Sanierungsarbeiten zwischen
dem 10. und dem 18. Juni. Die
Zufahrt auf den Roggen ist
gewährleistet – die Umleitung
führt vonderSchloss-Strassevia
Neuweg und Vogelherdstrasse.
Während der Zeit der Unter-
haltsarbeiten ist jedoch das
Bergrestaurantgeschlossen. Die
Arbeiten kosten laut Offerte
76000Franken. (szr)

Nun gerät das Düngen in den Fokus
Trotz allerMassnahmen der letzten 20 Jahre ist noch immer zu viel Nitrat imGäuerGrundwasser. Nun krempelt der

Kanton das Projekt um.Die Bauern sollenweniger düngen – ohne Ertragseinbussen zu erleiden.

Lucien Fluri

Tagtäglich arbeitetRainerHug,
48, daran, die zu hohen Nitrat-
werte imGäuerGrundwasser zu
senken. Aber möglicherweise
wirdderWasser-Fachmannder-
einst pensioniert, ohne mit al-
lerletzter Gewissheit sagen zu
können, wie erfolgreich seine
Arbeit war.

Der Grund ist leicht erklärt:
Es kann im Gäu rund 20 Jahre
dauern, bisdasWasser, dasheu-
te versickert, in den Trinkwas-
serfassungen ankommt. Und
mit ihm das Nitrat, das aus den
Bödengewaschenwerdenkann.
Lange Zeit weiss man also gar
nicht, obdieheuteumgesetzten
Massnahmen wirklich erfolg-
reich sind.

Klar ist: Es wird viel getan,
damitdieWertedesSchadstoffs
sinken. Ebenso ein offenes Ge-
heimnis ist:DiebisherigenMass-
nahmen waren wichtig, aber
nicht ausreichend.DieAnstren-
gungen der letzten rund
20 Jahre erreichten, dass die
Wertesichstabilisiertenodergar
gesunken sind, aber das Quali-
tätsziel imGrundwasser konnte
nochnicht erreichtwerden.

Nun wollen die Kantone
Solothurn und Bern deshalb
beimNitratprojektNiederbipp-
Gäu-Olten eine grössere Justie-
rung vornehmen.

WiedüngendieBauern?Diese
FragestehtneuimZentrum
In einem Besprechungszimmer
im Amt für Umwelt sitzen Ge-
wässerspezialistRainerHugund
JonasZürcher,derChefdesWal-
lierhofs, des kantonalen land-
wirtschaftlichen Bildungszen-
trums. Auf demTisch vor ihnen
liegt die sogenannte Düngebi-
bel.EindickesHeft, daswissen-
schaftlich fundierte Richtlinien
inderSchweiz zumDüngenvon
Feldernenthält.Undgenaudort
greift der Kanton nun ein.

Denn über die Düngung
wirddemBodenStickstoffzuge-
führt, damit diePflanzenwach-
sen.Der Stickstoffaber kann je-
doch in der Form vonNitrat ins
Grundwasser ausgewaschen
werden.Betroffen ist dasTrink-
wasser von 75000 Einwohne-
rinnen und Einwohnern zwi-
schenOensingen undOlten.

«Bevorgedüngtwird,wollen
wir künftig noch besser berück-
sichtigen, wie viel Stickstoff be-
reits im Boden ist und von den
Pflanzen als Nährstoff aufge-
nommen werden kann», sagt
RainerHug.Bisherhabemanzu
wenig einberechnet, dass es in
vielen Böden bereits grosse
Stickstoffreserven hat, organi-
sches Material, das in Humus
gebunden ist und Stickstoff
nachliefern kann.

Bodenprobenvondeneinzel-
nenFeldernsollenhelfen
Zwargebees längstensEmpfeh-
lungen,wiedieseNachlieferung
bei derDüngungberücksichtigt
werden könne, ergänzt Jonas
Zürcher. «So parzellenscharf
wiewir dies tunwollen,werden
diese Empfehlungen aber nicht
umgesetzt.»Eswürdenoft rela-
tiv pauschalBerechnungenvor-

genommen. Die Begleitfor-
schungzumNitratprojekt konn-
teeindeutigaufzeigen,wiegross
das vorhandeneStickstoffreser-
voir in denGäuerBödenbereits
ist.DieseErkenntnis soll nun für
den Grundwasserschutz ver-
wendet werden.

Und wie wird dies konkret
funktionieren? Die Landwirte
könnenkünftigzwischendreiVa-
riantenwählen. ImFall1wirdmit
einerBodenprobegemessen,wie
viel Stickstoff bereits vorhanden
ist imGäuer Feld. Bei Variante 2
wirdaufgrundderVorgeschichte,
derBodeneigenschaftenundder
Witterung geschätzt, wie viel
StickstoffsichimBodenbefindet.

Der Landwirt optimiert in
derFolgedieDüngungaufgrund
dieser Mess- oder Schätzwerte.
«Dies sind die beiden effizien-
testenMethoden», sagtZürcher.
Es bleibe dennoch eine dritte
Variante, erklärt Hug: «Wenn
dies zu kompliziert oder auf-
wendig ist, kannmandie bishe-

rigenDüngewerteumzehnPro-
zent reduzieren.»

Die Beratungen und Ein-
schätzungen wird der Wallier-
hof für Betriebe im Kanton So-
lothurn und sein Berner Pen-
dant, das Inforama, fürBetriebe
in Niederbipp durchführen.
«Der Landwirt oder die Land-
wirtin liefert die dafür nötigen
DatenderFelder», sagtZürcher.

«Projekthat
Leuchtturmcharakter»
Man tue das Möglichste, damit
diesunkompliziertundraschab-
laufe. Einen gewissen adminis-
trativen Mehraufwand gebe es
aber. Einerseits wird aber der
Mehraufwand abgegolten, an-
dererseits sei damit zu rechnen,
dassLandwirtewenigerDünger
zukaufenmüssen.

Das Projekt wird eine
schweizweit einmalige Sache
sein.«IchkennekeinGebiet,wo
man die parzellenscharfe Dün-
geberechnung flächendeckend

so genau anwendet», sagt Hug.
Er und Jonas Zürcher sind des-
halb überzeugt: «Das Projekt
hat Leuchtturmcharakter.»

Die neuen Düngeberech-
nungen, die ab 2025 umgesetzt
werden sollen, bereiten auf das
neueNitratprojekt, das ab 2027
folgen soll, vor. Das vordringli-
cheZiel dann: ImHerbst soll der
Stickstoffgehalt im Boden je-
weils möglichst tief sein. Denn
imWinter,wennkeinePflanzen
aufdenFeldernwachsen, ist das
Risiko für Nitratauswaschung
hoch. Künftig sollen auch nicht
mehrpauschalAbgeltungenbe-
zahlt werden, diese sollen sich
danach richten,welchemessba-
renZiele imHerbst erreicht und
damit welche Leistungen für
den Grundwasserschutz er-
bracht worden sind.

«Wirwollenmehr
Eigenverantwortung»
Den Bauern aber soll bei der
Umsetzungallerdingsmöglichst

viel Freiraum gelassen werden.
Die aktuell teilweise starrenRe-
geln des sogenannten Nitrat-
indexes und weiterer Vorgaben
sollengelockertwerden.War es
bisher verboten vor dem 15. Fe-
bruar zudüngen, so soll einBau-
er dereinst auf eigenes Risiko
entscheidenkönnen, ober auch
vor diesemDatumdüngenwill,
sofern er die vertraglich verein-
barten und im Herbst dann
messbaren Zielvorgaben den-
noch erreichen kann. «Wirwol-
lenmehrEigenverantwortung»,
sagt Zürcher.

DieGäuerLandwirte stehen
aktuell unter grossem Druck:
Der Ausbau der A1 auf sechs
SpurenwirdLandbrauchen,Lo-
gistikcenter verschleissen Kul-
turland, die Dünnern soll, auch
aufKostenvonAckerland,hoch-
wassersicher werden. Das Cre-
do der Solothurner Massnah-
men:DieProduktivität soll nicht
zurückgehen. Zu Ertrags- oder
Qualitätsverlusten soll es nicht
kommen. «Es gibt genug Ein-
schränkungenundDruck», sagt
Hug. Und so sind neue Stillle-
gungsflächen kein Thema, ob-
wohldies vielleichtdieeffektivs-
teMassnahmewäre.

Künftig will manmit neuen
Messmethoden schon früher
genauere Resultate liefern
können, als dies heutemöglich
ist. Auf einigen ausgewählten
Feldern werden Streifenversu-
che mit unterschiedlichen
Düngeverfahren angelegt. Im
Boden darunter wird gemes-
sen, wie viel Nitrat ausgewa-
schen wird.

Letztlich geht es auch dar-
um, Daten zu erhalten, aus
denenman unmittelbar Lehren
ziehen kann. Je länger man am
Projekt arbeitet, umso genauer
sollendieErfahrungswerte sein,
die Düngung soll präziser wer-
den. «Wir wollen den Bauern
möglichst zeitnah zurückmel-
den können, was funktioniert
hat», sagt Zürcher.

Die Landwirtschaft zwischen Oensingen und Olten gilt als Kornkammer des Kantons. Die Bewirtschaftung hat aber auch Folgen, etwa
beim Nitratgehalt im Grundwasser. Bild: zvg

Zahlen und Fakten zum Projekt

25 Milligramm Nitrat pro Liter
Grundwasser wäre das Ziel nach
Gewässerschutzverordnung. Die
Gäuer Werte liegen darüber. Sie
sind aber stets unter demGrenz-
wert der Lebensmittelgesetzge-
bung von 40 Milligramm Nitrat
pro Liter für Trinkwasser.

Seit 2021 läuft die vierte Pro-
jektperiode im Gäu, sechs Jahre
dauert diese. 2027wird sie durch
eineneueersetzt.Nunabernimmt
der Kanton in einem Zwischen-
schritt bereits Änderungen vor.
Vom Bund wurden sie im Grund-
satz gutgeheissen, per 2025 sol-
len sie eingeführt werden.

Mit 1384 Hektaren landwirt-
schaftlicher Nutzfläche ist es
das Nitratprojekt Niederbipp-
Gäu-Olten das grösste der
Schweiz. Es wird wissenschaft-

lich begleitet, beteiligt ist auch
der Kanton Bern.

Die Kosten für die vierte Pro-
jektperiode 2021–2026 belaufen
sich auf gut 10Millionen Franken.
Rund drei Viertel davon sind Ent-
schädigungen an die Landwirt-
schaftsbetriebe für die umge-
setztenMassnahmen. Der Bund
steuert rund 7Millionen Franken
unddieWasserversorger 2,2Mil-
lionen zur Finanzierung bei. Für
die Kantone Solothurn und Bern
liegen die Kosten bei ungefähr
800000 Franken.

75000 Menschen, bis nach
Olten, beziehen ihr Trinkwasser
aus dem betroffenen Gebiet.
Nicht betroffen ist das Wasser
der Gemeinde Oensingen. De-
ren Grundwasser wird von an-
dernorts gespeist. (lfh)

«Bevorgedüngt
wird,wollenwir
künftignoch
besser
berücksichtigen,
wieviel Stickstoff
bereits imBoden
ist.»

RainerHug
Leiter Nitratprojekt Gäu


